
Plädoyer für den Erhalt
der historischen Bausubstanz
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/m Obergeschoss des alten Pfarrhauses, heute im Besitz der Stadtgemeinde Brig-Glis: Wie gerne würde in diesen baugeschichtlich interessanten
Mauern die «Pro Historia Glis» ihr grosses Ziel eines Ortsmuseums verwirklicht sehen ? In der Bildmitte steht Heli Wyder, Präsident der «Pro Histo-

ria Glis», rechts davon Lokalhistoriker Paul Heldner im Gespräch mit Josef Escher von der Stiftung «Ecomuseum Simplon».

Ortsschau der «Pro Historia Glis»: Supersaxohaus — Pfarrhaus — Zehnhäusernstall

G l i s .  — Neben der dominierenden Wallfahrtskirche finden
sich in Glis noch viele Bauten, die es wert sind, sie als ein kul-
turgeschichtliches Erbe zu hüten und der Nachwelt zu erhal-
ten. Allerdings, ungeachtet der baugeschichtlichen Bedeu-
tung fiel auf dem Territorium der einstmals selbständigen Ge-
meinde Glis manches erhaltenswerte Gebäude der baulichen
«Entwicklung» zum Opfer. Trotz den ungerufenen Zeichen
der Neuzeit verfügt Glis immer noch über ein ansehnliches
kultur- und baugeschichtliches Gut. Und freuen wir uns, dass
die «Pro Historia Glis» ihren Sinn und Zweck im Erhalt des
Kulturgutes begründet Drei Objekte — Supersaxohaus, —
altes Pfarrhaus und Zehnhäusernstall — standen am vergan-
genen Donnerstag im Blickwinkel der Ortsschau.
Es ging bei dieser Besichtigung 1544 Johann Stumpf in die Au-
nicht um ausgebrütete Pläne für gen: «Zu Glyss under der kirchen
ein bestimmtes Vorhaben. Im Vor- hat herr Georg auff der Fluo wy-
dergrund stand eine Orientierung lant ein Ritter und Landmanh, ein
mit einem Gedankenaustausch zierlich klein hauss gehebt mit ei-
vor Ort. Es versteht sich, dass da- nem gesetzten Thurm, da er viel
bei das Wunschdenken um den Er- gewohnet hat.» Das Haus Supersa-
halt dieser Objekte seinen Aus- xo besteht heute noch, ist aber,
druck fand. Zugegen waren die wie Andre Donnet und Louis Blo-
beiden Vertreterinnen im Stadtrat nel schon vor 20 Jahren feststell-
von Brig-Glis, Vreni Wenger und ten, «seines ursprünglichen
Viola Amherd, sowie als Sachver- Schmuckes beraubt und in sehr
ständiger auch Ethnologe Dr. schlechtem Zustand». Dieser Fest-
Klaus Anderegg. Regionalsekre- Stellung hielt Pau l Heldner vor Ort
tär Dr. Josef Kuonen empfahl, die geschichtliche Bedeutung Su-
eine mögliche Restaurierung und persaxos und die (teilweise) noch
Unterschutzstellung der histo- vorhandene Bausubstanz seines
risch bedeutsamen Bauten, im Zu- Schlosses entgegen. Für den Lo-
sammenwirken mit dem regiona- kalhistoriker sind die von Georg
len Entwicklungskonzept anzu- Supersaxo im ehelichen Verhält-
streben. n;s gezeugten 23 Kinder nur eine

ErhaltenSWert, aber in Begleiterscheinung zu seiner hi-
, . , rw A j  stonschen Rolle als einflussrei-

SChleChtem Z>UStand cher Freund und späterer Feind
Das Supersaxohaus stach schon von Kardinal Schiner.
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Das Supersaxohaus aus dem 15. Jahrhundert — Lokalpatrioten nennen
es Supersaxoschloss — hat von seinem ursprünglichen Charakter viel
verloren, schrieben die Burgenhistoriker Donnet/Blondel schon vor 20
Jahren. Der Turmaufbau war um zwei Stockwerke höher, die Reste muss-
ten nach dem Erdbeben von 1755 abgetragen werden. Heute teilen sich
acht verschiedene Eigentümer die Liegenschaft , eine Tatsache, die einer
denkmalgerechten Restaurierung kaum förderlich sind.

Aus den Zeichnungen Wicks wis- der Weibermacht verherrlicht
sen wir, wie reich sich einstmals war. Dargestellt waren u. a. Aristo-
das Innere des Supersaxohauses teles und Phyllis, die aber schon
präsentierte. Als Hauptschmuck zur Zeit Wicks aus Prüderie weg-
beschrieben ist der grosse Kamin gemeisselt waren. Dieser Kamin,
in der Küche, an dem der Triumph dem ein riesiger Mantel aus Ze-

ment angefügt wurde, befindet
sich heute im Landesmuseum Zü-
rich.

Ein Museum in Glis?
Wie geschaffen für ein Ortsmu-
seum erscheint den Mitgliedern
der «Pro Historia Glis» das alte
Pfarrhaus. Doch kann eine musea-
le Nutzung wohl nur ein anvisier-
tes Ziel für eine spätere Realisie-
rung bleiben. Vorderhand haben
sich im Vertragsverhältnis mit der
Stadtgemeinde Brig-Glis im Un-
tergeschoss die «kochenden Man-
nen) für ihre kulinarische Entfal-
tung eingerichtet. In den Oberge-
schossen hat der Kindergarten
sein Zuhause. Für Paul Heldner
sprechen urkundliche Überliefe-
rungen wie auch verschiedene In-
schriften im Innern des alten Pfarr-
hauses für die Baugeschichte und
die Bedeutung seiner einstigen Er-
bauer und Bewohner.
So deutet eine Inschrift auf den hu-
manistisch gebildeten Notar und
Bote des Zendens Brig, Johann
Kleinmann (1510—1550) . Dieser
Johann Kleinmann amtete 1519
als Fürsprecher der sieben Zenden
im Prozess gegen Georg Supersa-
xo. Die ältesten Mauern reichen
nach Heldner noch viel weiter in
die Vergangenheit zurück. In sei-
nem Ursprung handelt es sich
beim alten Pfarrhaus um einen ro-
manischen Wohnturm aus dem
12./13. Jahrhundert. Er gehörte
der Grosspfarrei Naters und dien-
te vor der Lostrennung der Pfarrei
Glis-Brig von Naters dem Vikar
zu Glis als Wohnung.

Verschiedene An-
und Umbauten
Ein erster Umbau erfolgte unter
Johann Kleinmann um 1546, der
damals als Kastlan von Brig auch
als Kirchenvogt amtete. Klein-
manns Wohnung wurde bekannt-
lich in Brig beim Abbruch der Lie-
genschaft Hotel Simplon wieder-
entdeckt. Ein weiterer Umbau ist
für das Jahr 1674 unter Pfarrer Jo-
hann Nessier nachgewiesen. Die
heutige Architektur des alten
Pfarrhauses bestimmt eine bauli-
che Erweiterung auf der Südseite
in den Jahren 1782/83. Eine beson-
dere Bedeutung misst Heldner als
guter Kenner der Lokalgeschichte
dem spätgotischen Zimmer von
1546 im 1. Stockwerk zu. Der
Ofen trägt das Stockalperwappen,
allerdings ohne Datum und Mono-
gramm. Nach Heldner stammt das
Wappen von Franz Stockalper,
der 1849—1850 Rektor war.

Restaurierung
und Erhalt der Suste?
Nach dem schmerzlichen Verlust
des «heh' Hischi», einer Suste am
alten Römerweg im Grundbiel,
sorgen sich die Geschichtsinteres-
sierten um die Zukunft der einsti-
gen Suste in Zenhäusem. Dass die-
se baufällig gewordene Stallscheu-
ne aus dem 14. oder gar aus dem
13. Jahrhundert stammt und als
Warenlager dienlich war, belegt
die Bauweise. So ist die Rampe
aus der Zeit der Ballenführer noch
vorhanden. An dieser Stelle wur-
de den Pferdegespannen die Last
abgenommen und für den Weiter-

In Zusammenhang mit der bauli-
chen Erweiterung im Jahre 1782
kam im Pfarrhaus auch der schö-
ne runde Giltsteinofen in die Stu-
be des ersten Stockwerkes. Er
trägt drei Wappen: das 1. Wappen
des Gubernators Bartholomäus
Perrig (Kirchenvogt), das 2. Wap-
pen des Reverendus Dominus
Franz Theiler (Parrochus Glisae)
und das 3. Wappen des Johann Mi-
chael Eyer (Vikar von Glis?). Ein
weiterer Schmuck mit der Jahres-
zahl 1914 stammt aus der Neuzeit.

transport den Maultieren aufge-
bürdet. Gut sichtbar an den Aus-
senmauern sind sind die sogenann-
ten Rüstlöcher, mittels derer beim
Bau das Holzgerüst seine Veranke-
rung fand. Solche Rüstlöcher sind
auch am Kirchturm von Glis und
am umgebauten Stall der Ursuli-
nen oberhalb des Klosterbogens
in Brig zu sehen. Diese Rüstlö-
cher sind typische bauliche Kenn-
zeichen aus jener Zeit. Sie wurden
später, ab dem 15. Jahrhundert
nicht mehr angewandt, erklärte
Heldner. — Für die «Pro Historia
Glis stellt sich nun die Frage, ob
die ehemalige- Suste überhaupt
noch gerettet werden kann. Man
weiss, dass dieser Bau 1986 vom
damaligen Besitzer als abbruch-
reif bezeichnet wurde und einer
Überbauung weichen sollte. So-
weit ist es nicht gekommen. Der
Eigentümer erhielt dann ein Bau-
gesuch bewilligt, die es ihm er-
möglichte, die zuletzt als Stall-
scheune genutzte Suste durch Um-
bau einer neuen Nutzung zuzufüh-
ren. Dies sollte — äusserlich gese-
hen — unter weitgehender Wah-
rung der ursprünglichen Architek-
tur geschehen. Das bereits bewil-
ligte Baugesuch blieb ungenutzt.
Leuchtet nun diese Aufschiebung
als Hoffnungsschimmer für eine
denkmalpflegerische Rettung der
Suste? ste
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Von der baulichen Entwicklung in seiner Umgebung bedrängt, sieht sich die einstige Suste vor einer ungewissen Zukunft. Die A rchitektur und die bau-
lichen Merkmale f ü r  die frühere Nutzung als Warenlager haben sich in ihren Ursprüngen aus dem 13./14. Jahrhundert weitgehend erhalten. Alles in
allem: Ein baugeschichtliches Denkmal, das an die frühe Zeit des Handelsverkehrs durchs Rhonetal über den Simplon erinnert. Nach Peter Amold
hat laut dem Vertrag von 1267 der Verkehr über den Simplon nicht erst begonnen, sondern er wurde damals neu geregelt und von schädlichen Hinder-
nissen befreit. Um diese Zeit, wurden auch Wegverbesserungen vorgenommen, also in der nämlichen Zeit, als die hier abgebildete Suste entstand

Paul Heldner kennt an der Ostseite der Suste die ehemalige Funktion der

Rampe. An dieser Rampe fand der Umlad statt. An diese Stätte führte
vom Rhonetal kommend die Wagenstrasse. Hier wurden die Transportgü-

ter der Pferdegespanne entladen und den Ballenführern für  den Weiter-

transport über den Simplon übergeben.


